
Acht Prozent Rendite 

mit Sonnenkraft
Geldanlage | Eine Investition in eine PV-Anlage lohnt sich trotz sinkender Ein-

speisetarife für Solarstrom auch 2012. Denn bei effizienteren Produktionen und 

leistungsstärkeren Modulen sinken die Preise für Solartechnik rapide.
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Idyllisch: Tolle Aussichten für 
Anleger können auch in die-
sem Jahr Realität werden.  
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D
ie Fachzeitschrift Photon 
gab ihren Lesern im Sep-
tember 2011 einen zwei-

felhaften Rat: Wer eine Solaran-
lage bauen wolle, müsse sich 
sputen. Für den 1. Januar 2012 
sei eine drastische Absenkung 
der Einspeisevergütung festge-
legt worden. Da die Anlagenan-
bieter nach dem jüngsten Preis-
rutsch aber kaum noch Rabatte 
gewähren könnten, so Photon, 
werde sich eine Solarinvestition 
danach weniger lohnen.
Tatsächlich ist die Situation für 
Solarkäufer 2012 nach wie vor 
sehr interessant. Seit der Pho-
ton-Warnung sind die Durch-
schnittspreise für Sonnenkraft-
werke um weitere zehn Prozent 
auf 2.000 €/kW gesunken. Und 
der Trend hält an: „Wir erwar-
ten dieses Jahr Preise von we-
niger als 2.000 €“, sagt Analyst 
Simon Jäger von der Dekabank 
in Frankfurt. Unter diesen Kon-
ditionen lässt sich nach seinen 
Berechnungen mit einer Solar-
anlage selbst an durchschnitt-
lichen Standorten mit nur mä-
ßiger Sonneneinstrahlung eine 
langfristige Rendite von bis zu 

acht Prozent erzielen – das er-
reichen sonst nur spekulative In-
vestments.
Zusätzliche Chance: Selbst wer 
kein Eigenheim besitzt, kann in-
zwischen profitieren. Gemein-
schaften betreiben sogenannte 
Bürgersolarkraftwerke auf Dä-
chern oder Grundstücken, die 
sie von Kommunen oder Un-
ternehmen mieten. Mitmachen 
ist leicht: Eine Beteiligung ist 
oft schon 
ab 5.000 € 
möglich. Die 
Erlöse aus 
der Einspei-
severgütung 
b e k o m m t 
man dann 
in der Regel 
jeweils zum 
Jahresende 
anteilig aus-
bezahlt. Der 
Nachteil ist 
al lerdings, 
dass bisher 
niemand die Beteiligungsange-
bote für Verbraucher bündelt. 
„Interessenten bleibt daher oft 
nichts anderes übrig, als Inter-

netportale und Suchmaschinen 
nach passenden Projekten zu 
durchsuchen“, sagt Jan Schwe-
fel, dessen Firma „Berliner Son-
ne“ Beteiligungen an Bürgerso-
laranlagen anbietet.

Einspeisen oder 
selbst verbrauchen?

Doch die Suche lohnt sich: Ei-
ne Investition von 5.000 bis 

1 5 . 0 0 0  € 
über zwanzig 
Jahre bringt 
fast risikolos 
hohe Erträ-
ge – davon 
können Ka-
pitalanleger 
nur träumen. 
Und die Ein-
n a h m e n 
und Ausga-
ben lassen 
sich mittels 
der Anschaf-
fungskosten 

der Anlage, der Daten zum er-
warteten Stromertrag, zur Finan-
zierung und zu steuerlichen As-
pekten gut abschätzen.

Die guten Erträge und die Sicher-
heit verdanken Anlagenbesitzer 
nach wie vor dem Erneuerbare-
Energien-Gesetz (EEG). Es ver-
pflichtet den örtlichen Netzbe-
treiber, ihnen den produzierten 
Strom zur Zeit für 24,43 Euro-
cent pro Kilowattstunde abzu-
kaufen. Das sind zwar 15 Pro-
zent, also 4,31 Cent weniger, als 
im Vorjahr, ist aber immer noch 
großzügig bemessen. Denn bei 
einem Systempreis von 2.000 € 
pro kW können Betreiber die Ki-
lowattstunde Sonnenstrom nach 
gängiger Strompreisformel für 
knapp 18 Cent produzieren. 
Das heißt, mit ihrer Ökoenergie 
verdienen sie dank des EEG gut 
sechs Cent je kW.

Eigenstromverbrauch 
erzwingt Investitionen 

Für Betreiber kann es sich auch 
lohnen, den Solarstrom direkt 
selbst zu nutzen. 12,43 Cent 
zahlen Netzbetreiber für jede 
kW, die vom Dach unmittel-
bar in die eigenen Hausgeräte 
fließt, vorausgesetzt der Ei-
genverbrauchsanteil liegt über 
30 Prozent. 
Zusammen mit dem ersparten 
Normalstrompreis von 21 Cent 
summiert sich der finanzielle 
Vorteil auf 33,43 Cent – neun 
Cent mehr, als wenn Solarstrom 
ins Netz eingespeist würde. Al-
lerdings hat die Sache einen Ha-
ken: Da die Sonne nicht immer 
scheint, müssen für einen hohen 
Eigenverbrauch Batterien ange-
schafft werden, die den über-
schüssigen Sonnenstrom vom 
Mittag bis zum Verbrauch am 
Abend speichern können. Das 
zehrt einen gro ßen Teil des Ei-
genverbrauchsbonus wieder 
auf. Ohne Akkus lassen sich 
die 30 Prozent wegen der star-
ken Diskrepanz von solarer Er-
zeugung und Verbrauch eines 
durchschnittlichen Haushalts 
kaum erreichen. Sinkt der Ei-
genverbrauch aber unter diese 
Grenze, ist der großzügige Bo-
nus futsch.
Dennoch spricht die renom-
mierte Schweizer Bank Sarasin 
von unvermindert guten Inves-
titionsbedingungen in Deutsch-
land und erwartet weiterhin 
viele Neuinstallationen. Wegen 
der Vergütungsabsenkung rech-

In den vergangenen zwei Jahren hat die Industrie die Modulpreise durch den Ausbau der Mas-
senfertigung und technische Fortschritte um die Hälfte gesenkt.
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net Sarasin dieses Jahr zwar mit 
einem Rückgang des Zubaus in 
Deutschland von 7.500 MW im 
Vorjahr auf 5.400 MW. „Absolut 
gesehen liegen die Zubaumen-
gen damit aber immer noch auf 
hohem Niveau“, sagt Sarasin-
Solarexperte Matthias Fawer. 
Ob die Lage für Investoren aber 
auch über 2012 hinaus günstig 
bleibt, lässt sich schwer abschät-
zen. Bundeswirtschaftsminister 
Philipp Rösler, FDP, will die Kos-
ten für die Förderung der Pho-
tovoltaik, die über eine Umlage 
allen Verbrauchern in Rechnung 
gestellt werden, massiv senken 
und dafür den Zubau in Deutsch-
land auf 1.000 MW pro Jahr be-
grenzen. Sollte ein solcher star-
rer Deckel tatsächlich eingeführt 
werden, müssten sich viele So-
larinteressierte vom Traum eines 
eigenen Heimkraftwerks verab-
schieden.
Aber selbst, wenn der wahr-

scheinlichere Fall eintritt und 
die Solarförderung wie bisher ge-
plant weiter läuft, bleiben Frage-
zeichen. Kürzungen sieht näm-
lich auch das bestehende EEG 
vor. Je nach dem, wie viele neue 
Anlagen vom Oktober 2011 bis 
zum April dieses Jahres instal-
liert werden, soll die Vergütung 
für dann neu zu installieren-
de Anlagen bereits zum 1. Ju-
li 2012 um weitere drei bis 15 
Prozent und dann zum 1. Januar 
2013 noch einmal um neun Pro-
zent sinken. Die entscheidende 
Frage ist, ob die Anlagenanbie-
ter diese Degression erneut durch 
Preisnachlässe abfedern können. 
In den vergangenen zwei Jahren 

hat die Industrie die Modulpreise 
durch den Ausbau der Massenfer-
tigung und technische Fortschritte 
bereits um die Hälfte gesenkt – 
große Ersparnisse scheinen nun 
vorerst nicht mehr möglich zu 
sein. „Die tiefhängenden Früchte 
sind in der Photovoltaik erreicht“, 
sagt Peter Fath, Technikchef des 
schwäbischen Solarmaschinen-
bauer Centrotherm. Die höher 
hängenden sind dann schwerer 
zu erreichen.

Effizientere 
Solaranlagen

Andererseits zwingt der wach-
sende Wettbewerbsdruck die 

Unternehmen zu weiteren Kos-
tensenkungen. Fast alle wich-
tigen Absatzmärkte in Europa 
schrumpfen, weil die Regie-
rungen wegen des starken Zu-
baus die Förderung gekappt 
haben. In den einstigen Solar-
hochburgen Spanien und Tsche-
chien zum Beispiel wird aufgrund 
fehlender staatlicher Unterstüt-
zung heute kaum noch in Solar-
technik investiert. Im weltgrößten 
Absatzmarkt Italien droht dieses 
Jahr der Einbruch. In den weni-
gen verbleibenden und aufstre-
benden Märkten in China und 
Indien dominieren chinesische 
Hersteller. Die Asiaten haben 
massiv Produktionskapazitäten 

2. Für Betreiber kann es sich 
lohnen, den Solarstrom selbst 
zu nutzen. 12,43 Cent zahlen 
Netzbetreiber für jede kW, die 
vom Dach unmittelbar in die 
eigenen Hausgeräte fließt. 

1. Produktionsprozess PV: 
Hersteller von Photovoltaik-
modulen bleiben weiter dran, 
kostensenkende Innovatio-
nen voranzubringen.

1

2
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aufgebaut, ködern Kunden dort 
mit günstiger Massenware und 
erschweren den europäischen 
Produzenten den Absatz.
Um konkurrieren zu können, 
treiben die Hersteller kostensen-
kende Innovationen mit hohem 
Einsatz voran. Dabei helfen ih-
nen die Maschinenbauer. Cen-
trotherm zum Beispiel werde mit 
seinem Fertigungsequipment bei 
Zellen und Modulen auch wei-
terhin eine Preissenkung von 
mindestens 18 Prozent pro Jahr 
ermöglichen, sagt Fath. 

Fertigungslinien mit  
20 % Wirkungsgrad 

Das klingt ambitioniert, ist aber 
nicht unrealistisch: Das Effizienz-
potenzial ist bei Siliziumzellen 
noch längst nicht ausgereizt. La-
borzellen erreichen bereits Wir-
kungsgrade von 25 Prozent, in 
der industriellen Fertigung wer-
den hingegen im Durchschnitt 
erst 16 Prozent erreicht. Es be-

steht also noch reichlich Luft 
nach oben.
Roth & Rau aus Sachsen bie-
tet bereits Linien für Zellen mit 
mehr als 20 Prozent Wirkungs-
grad an. Die Maschinen der Fir-
ma ummanteln den eigentlichen 
Siliziumhalbleiter mit einer zu-
sä tz l i chen 
Schicht aus 
sogenanntem 
amorphem 
Dünnschicht-
silizium.
Diese Barrie-
reschicht ver-
hindert, dass 
die Elektro-
nen an der 
Oberfläche 
des Halblei-
ters unge-
nutzt entwi-
schen und 
sorgt so für eine höhere Strom-
ausbeute. Noch populärer ist 
derzeit die sogenannte Metal-
Wrap-Through-Technik (MWT). 

Bei dem vom niederländischen 
Energieforschungsinstitut ECN 
entwickelten Ansatz werden die 
Stromsammelschienen einer Si-
liziumzelle intern auf die Rück-
seite durchgeführt. Dadurch lie-
gen auf der Vorderseite weniger 
Leiterbahnen, die Licht von der 

Zelle fern-
halten. Der 
Wirkungs-
grad steigt 
auf bis zu 
20 Prozent, 
und gleich-
zeitig kön-
nen die Mo-
dule leichter 
gefertigt wer-
den. Diverse 
Firmen, dar-
unter Bosch 
Solar und 
Schott Solar 

aus Deutschland, Canadian So-
lar, Ja Solar und Yingli aus Chi-
na sowie die japanische Kyocera 
planen die Produktion der neuen 

Rückkontakttechnik. Auch die 
übrigen Systemkosten sinken. 
Das sind Kosten für Komponen-
ten wie Wechselrichter, Träger-
systeme oder Verkabelung. Der 
Verband der europäischen Pho-
tovoltaik-Industrie EPIA erwar-
tet, dass die Kosten bei den 
Wechselrichtern in den kom-
menden Jahren um 20 Prozent 
pro Jahr sinken werden. Bei den 
Gestellen ist die Wettbewerbs-
situation ähnlich. Sie tragen die 
Module auf dem Dach und sor-
gen dafür, dass die Solarplatten 
bei Wind und Wetter sicher 30 
Grad gen Süden gebockt blei-
ben. Manhal Aboudi von der 
Bostoner GTM Research hat 
bei den Gestell-Anbietern be-
reits einen Konzentrationspro-
zess ausgemacht: „Bisher sieht 
der Markt so aus, dass es viele 
kleine Hersteller gibt und jeder 
seine eigene Lösung anbietet. 
Das wird sich ändern. Groß-
konzerne wie Sapa, Gestamp, 
Hilti und Cooper B-Line positi-
onieren sich, um den Weltmarkt 
zu beliefern.“ Durch den Ein-
stieg der großen Aluminiumpro-
duzenten und Profilhersteller 
seien auch bei den Unterkon-
struktionen Kostensenkungen 
zu erwarten.

Fazit 

Wenn es die Bundesregierung 
beim bisherigen Fördermodus 
belässt und auf einen starren 
Zubaudeckel verzichtet, wer-
den sich Solarinvestitionen in 
Deutschland wahrscheinlich 
auch langfristig über 2012 hin-
aus lohnen. Die Industrie senkt 
auf allen Wertschöpfungsstu-
fen der Photovoltaik Kosten. 
Das nährt die Hoffnung, dass 
Preissenkungen weiterhin mit 
den geplanten Vergütungsab-
senkungen Schritt halten kön-
nen. Letztlich profitieren nicht 
nur Verbraucher von der In-
novationskraft der Unterneh-
men, sondern auch sie selbst. 
Die Photovoltaik nähert sich 
mit Riesenschritten der Wett-
bewerbsfähigkeit. Sie wird al-
so nicht mehr lange auf Förde-
rung angewiesen sein, was den 
Modulbedarf drastisch erhöhen 
und der Branche blühende Ge-
schäfte ermöglichen dürfte. (rz)

Sascha Rentzing

Im Jahr 2011 sind in Deutschland 7.400 MW Photovoltaikleistung installiert worden. 


